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enn der namloſe Verfaſſer

der bereits vor vierzehn

Jahren. zu Amſterdam
herausgekommenen. ſokratiſchen Denk.

whirdigkeiten noch lebt: ſo wird er gegen-

wartige Beylage zu ſeinen Blattern um

deſto weniger verſchmahen, da ſelbige

einem kleinen Verſuche uber die neue Apo—

logie des Sokrates gewiedmet iſt, deren

Verfaſſer ſich mit ſeinem ganzen Namen

und Charakter der Welt mitgetheilt.

A2 Man



Man hat dem erſten Schriftſteller, viel—

teicht nicht ohne Grund, vorgeworfen,

ſich ſeinen Kopf und Geſchmack durch Le—

ſung der Romanen und Ritterbucher ver
dorben zu haben, und er hat ſich gegen

dieſe Anklage auf eine ſehr zweydeutige Art

in einem Nachſpiel gerechtfertigt, das mei
3

nes Wiſſens in Schwaben ziemlich unbk«

kannt geblieben
Sollte der neue Apologiſt des Eo—

krates ſich das Schickſal einer ahnlichen

Verdammung zuziehen, und ein Mitmar

tyrer

) eſt mortuus, in quo fa-
teor vulgi iudicium a iudieio meo diſſen-
ſiſſe; nam populo non erat ſatis vendibilis:
praeeeps qunedam, et eum id eireo obſeura,
quia peracuta, tum rapida et celeritate
coeeata oratio; ſed neque verbis aptiorem
cito alium dixeris, neque ſententia erebrio-
rem. Sicero in Rruto 7.
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tyrer des Denkwurdigkeitenſchreibers
werden: ſo weiß ich warlich! nicht, womit

er ſich wird decken konnen gegen den Spitz.

namen eines ſokratiſchen Don Quirxote,

der einem kleinen Anonymen gleichgiltiger

ſeyn kann, als einem namhaften Prediger

in Berlin; zumal da letzterer im Anfange
ſeiner.neuen Apologie mit eben ſo viel Ent

zucken von einem vortreflichen philoſophi-

ſchen Roman redet, qls in der Folge von

den erlauchten Tugenden der irrenden

Ritterſchaft, dem eremplariſchen Wan;
del des ſeligen Bayard u. ſ. w.

IJcch wurde eine gar zu merkliche Jdio

ſynkraſin derjenigen Witzes, den man

A3 meinen
 Eheu! oieatrieum ae ſceleris nudet
Fratrumqqu

Horat. J. Od. ꝗj.
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l meinen Landesleuten vorzurucken pflegt,

verrathen, wenn ich auch nur die geringſte

Abſicht hegte, die neue Apologie mit den
J

Denkwurdigkeiten in Vergleichung. zu

ſetzen; da dieſe beyde Schriftſteller: gar
keine Verhaltniß zu einander, weber an

Maße noch Kraften haben, und ebkn ſo
J

ſehr in ihrem Plan und Ton verſchieden

ſind, als es die neue Apologie ſelbſt iſt;
von jenen zwo attiſchen Urkunden, welche

die beyden großten Schuler und Nebenbuh—

ler allen Liebhabern ſokratiſcher Weisheit

u hinterlaſſfen haben; zwar zum Nach—
J

J

J

J ruhm ihres Freundes und Lehrers aber
J

zur ewigen Schande ihres Zeitalters und
J

Vaterlandes, das durch eine „reine Phi—

„loſophie, den feinſten Geſchmack und die

„großten Kenntniſſe in der Moral, Poli—

J „tik
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„tik und Geſchichte,, eben ſo beruhmt,
wie das achtzehnte Jahrhundert nach Chri.

ſti Geburt, und der allerchriſtlichſte Hof

im proteſtantiſchen Deutſchland, geweſen

ſeyn ſoll.
 Ungeachtet'ihres himmelweiten Unter.

ſcheides. ſcheinen mir gleichwol alle drey

Apologien darinn: ubereinzukonimen, daß,

ſo wenig jene zwo alteſten die zeitliche Ver—

dammung des Sokrates zu. Athen haben

hintertreiben konnen, ſich kaum die jungſte

ein gultiges Votum zu ſeiner Seligſpre—
chung in Holkand, dem eigentlichen Tum—

melplatz des heiligen Streits, erwerben

durfte.
Ein junger Virtuoſe in meiner Nach—

barſchaft, dem ich eben ſo viel Gewiſſen

als Geſchmack zutraue, weil er von Bele—

A 4 ſen.
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ſenheit in den ſokratiſchen Reden gleichſam

trieft, ohne noch ein einziges theologiſches

Syſtem weder des neuen noch alten
Styls gekoſtet zu haben, wollte mir

ſehr feyerlich verſichern, „daßſ ihm die

„Unſchuld, Großmuth und Heiligkeit des

„ESokrates in den zwo alten Apologien,

„vornemlich aber der kurzeſten, wie ein

„Blitz eingeleuchtet; in der neuen Apolo—

„gie hingegen ihm der frommſte Weiſe
„Griechenlandes ſo verdachtig vorkame,

„als ein Proſelyt unſerer modernen Witz

„linge und Moraliſten, die gleich irrenden

„Rittern Eismeere und Sandwuſten durch

„ſtreifen
Quaniquam ſidere pulchrior

Ille eſt, tu leuior cortiee et improbo
lraecundior Hadrio

Tecum viuere amem, teeum obire libenter.

Horat. III. Od. y.



—SS 9„ſtreifen um ihre Neophyten des
„Himmelreichs doppelt lacherlicher zu ma

„chen, als ſich ſelbſt

Da getreue Nachbarn, nach einer be

kannten Auslegung des Vater Unſer, zum

taglichen Brodte gehoren, und die Po—

liceh im Schwabenlande ſich eben ſo we—
nig um die Gebeths— als Glaubensfor

meln chriſtlicher Gemeinen und ihrer Hir—

ten, ſondern um ganz andere Dinge,

aber mit catoniſcher Weisheit und

A.s 2 Gutes) libensInſanientem nauita Rorporum
Tentabo, et arentes arenas
Litoris Aſſyrii viator. Horat. III. 4.

æ) Quidam notus hono quum exiret faruice:
„Macte

„virtute eſto, inquit ſententia did Catonis
„Nam ſimulae venas inflauit tetra libido
„FHuc iuuenes aequum eſt deſcondere, non

alienn,
„permolere niulieres. Id. J. Sat. 2.
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Gute bekummert: ſo ertrug ich die
uppige Kritik meines Nachbarn mit allem

Anſtande philoſophiſch-chriſtlicher Tole—

ranz. Um ihm dech den ſtummen Triumph

meiner Maßigung und Selbſtuberwindung

einigermaaßen merken zu laſſen, intonirte

ich, ſtatt einer Antwort, folgende Zeilen

unſers Büſendichtersh:

et mihi dulces

Ignoſcent, ſi qui pecearo, ſtultus, amiet:

Inque vicem illorum patiar delicta libenter.

Mun hierauf hub mein junger Virtuoſe erſt

recht an, ſein ſchwarmeriſches Urtheil uber

alle drey Apologien des ſeligen Sokrates

mit Grunden und Stellen zu rechtferti-
gen. Jch wurde bey der- Gelegenheit von

der Nutzbarkeit der Toleranz fur alle dieje—

nigen, welche Unrecht haben, ohne es zu

wiſſen
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wiſſen oder wiſſen zu wollen, uberfuhrt.

Dieſe modiſche Heldentugend wird daher

gewiß nicht umſonſt gepredigt, ſo unzeitig

der Eifer um ſelbige und .ſo uberflußig er

auch fur das verfeinerte Phlegma unſerer

Zeit ſcheinen mag, weil ja ſeit mehr als

dreyßig Jahren unter ſo. manchen muthwil

ligen, laſterlichen und ſchandbaren Buchern,

die. hier zu Lande zwar verſtanden, aber

wenig .geleſen, und noch weniger bewun—

dert werden, meines Wiſſens nur ein Lin
ziges flucheiges, harmloſes Blatt vom

Meiſter. Hemmtrling geopfert worden

aber nicht/in Schwaben.

Kurz, wir ſchieden als gute Freunde

und getreue Nachbarn von einander,
nachdem wir uns ſatt und mude geſcherzt

hatten uber den fanatiſchen Groll des hei—

ligen



12 —22ligen Beliſaire gegen die armen Scy—

then, Hunnen, Bulgaren, Slavonier,
Perſer und alle auswartige und einheimi—

ſche Feinde des ausgearteten und perjahr—

ten Roms im Orient, am Ende des vier-

ten Hauptſtucks ſeines ſauerfußen, oder

wurdiger zu reden, weinerlich- komiſchen

Mahrchens, welches ſo menig den Bann.

ſtrahl der blinden Sorbonne, als die Ver-
zuckungen proteſtantiſcher. Prediger in Hol.

laud und Deutſchland verdient, ſondern

hochſtens ein mitleidiges Lacheln uber den

Bettelſtolz ſophiſtiſcher und polyhiſtoriſcher

Einſichten, und moraliſcher Gefuhle und

Urtheile uber das Chriſtenthum, das pro
und con gemishandelt, fur beydes buſfen

und bluten muß.

Weil
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befremden mochte, daß der neue Apologiſt

des Sokrates bisweilen und nur gar zu oft

das Jntereſſe der Prieſterſchaft und des

Prieſterthums zu verunglimpfen ſcheint:
ſo halte ich es fur nothig anzumerken, daß

unſere neueſten Philoſophen und Theolegen,

die an der Reformation des altfrankifchen

Luterthums unter der Aegide der Toleranz

geſchaftig ſind, ihren Geſchmack durch eine

ſehr politiſche Heiligkeit im Redegebrauch“)

zu empfehlen und unterſcheiden ſuchen.

Jhrem vetjungten Maasſtabe der Sprache

zu Folge, wird man anſtatt des zwiydeu—

tigen und barbariſchen Worts Kirche bald

Thurm
populumque falſit

Dedocet vtiVotibus. Horat. II. od. 2.



14

Thurm oder Loge oder Viereck ſagen

muſſen: ſo wie der grauſame Prieſter—

name, der ſich auf nichts als blutige
Opfer bezieht, fur das pobelhafte Heiden

thum und noch verhaßtere Judenthum abge

ſondert bleibt; unterdeſſen es freylich Pfaf—

fen im Pabſtthum und heiligen romiſchen

Reich giebt, aber Gottlob!. in Echwaben

noch,keine freche Prediger einer außerchriſt—

lichen. Rechtſchaffenheit, die vor Gott gel

ten ſoll.

Jch erinnere mich vor. undenklichen

Jahren eine ganz erbaulicheVermahnung

an einen Autor geleſen zu haben., die
vielleicht der ſel. Graf von Zinzendorf wah—

rend ſeines Aufenthalts in England ge—

ſchrieben haben mag. So viel ich mich
noch



noch von dieſem aſcetiſchen Werke, das

einer meiner Landesleute uberſetzt zu haben

ſchien, beſinnen  kann, lief die Hauptab-

ſicht des Verfaſſers auf den tollen Einfall

hinaus, „alle angehende Schriftſteller zu

„Heroldſtimmen in der Wuſten und
„zugleich zu Catechismusſchuler zu ma—

„chen  ſie einer ſtrengeren Diat, als

„der Anachoreten ihre und einem un

„barmherzigern Gerichte, als die Jnqui-

„ſition iſt, zu unterwerfen:, welches
allis der Verfaſſer- zwar. eben nicht ganz

aus der Bibel, aber doch aus einem kleinen

delphiſchen Oraculſpruche herzuleiten wußte.

Jn ſeinen Augen  war jeder heluo libro-

„rum ein. verdammter Bauchpfaffe, der

„ohne Faſten, Caſteyungen und henker—

„inaßigen Gewaltthatigkeiten an ſich ſelbſt,

(nicht
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(nicht buchſtablich, wie die unwifſenden

und ehrlichen Kirchenvater ihr Fleiſch kreu—

zigten, verſtummelten und nothzuchtigten

fur ihre ſundliche Lſteruheit an den aſtati—

ſchen Schußeln eiceronianiſcher Bered
ſamkeit und an dem unhelligen Schleich—

ſatz des Plaulus) „kaum tuchtig iſt zur

„Predigt nuchterner Vernunft und geſiin.

„der Moral, weil man in den fieberhaften

„Parorysmen einer von Cruditãtrn, iBlu.

„hungen, materia peréanti und  bitterer

„Galle verdorbenen Einbildungskraft jedes

„Vorurtheil, jeden Wahn, jedes Jrrlicht
„jur Dulcinee ſeines Herzons vergottert,

und einem eiteln Phantom oder Meteor

der Vernunft und Tugend, ihr Weſen und

reben mit blinder Prieſterwuth aufopfert.

Jch



Jch wunſchte allerdings, daß ein
evangeliſcher Prediger uber das funf—

zehnte Capitel eines philoſophiſchen Ro—

mans lieber gar nicht commentirt hatte,

wenn ſiech die Seligkeit der an Vernunft
und guten Werken ohnehin ſchon reichen

Heiden nicht gefchickter und anſtandiger
n

behaupten laßt, dann auf Koſten unſerer
armen Kirchenvater des Lutherthums, ge—

J

gen die der neue Apologiſt beynahe ſo ge—

ſinnt zu ſeyn ſcheint als ſein heil. Beliſaire

gegen jene Scythen, Hunnen, Bulgaren,
J

Selavonier, Perſer und ubrigen Feinde

des romiſchen Namens und romiſcher Tu

gend,
J

Aneiliorum et nominis et togae
Oblitus, aeternaeque Veſtae, Horat. III.
od, 5.

B
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gend, deren Schatten der blinde Bettler

vermuthlich in ſeinem Gehirn“) ſahe, un—

terdeſſen ſeine andachtigen Zuhorer und Zeit.

verwandten, welche ihn**) und die Welt

beſſer kannten, uber ſeine heiligen Reden ſo

herzlich lachten, als der verkleidete Juſti—

nian ſchluchſen muſte, und als in Schwa—

ben mancher fromme Leſer der neuen Apo—

logie

Daß der heil. Beliſaire fieberhafte Anfalle
gehabt, erhellet unter andern aus ſeiner Ge—
wohnheit dem Citus, Crajanus, den Anto
ninen hochſtſel. Andenkens in Gedanken
die Morgenaufwartung zu machen u. ſ. w.

*4) Sed videt hune omnis domus, et vieinia
totaIntrorſus turpem, ſpeeioſum pelle decora:

„Nee furtum feci, neque fugi, ſi mihi dicat
Seruus: „llabes pretium, loris non vte-

ris,, aio.
„Non hominem oceidi,: „Non paſces in

eruce coruos,..„dum bonus ac frugi,: Renuit negat at.
que Sæbellus. Horat. J. Ep. is.
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logie uber die Eitelkeit dogmatiſcher und

polemiſcher Vernunft und ihrer morakiſchen

Empfindſeligkeit die Achſeln zucken wird.

Es fehlt uberhaupt gar ſehr „an dem

„genaueſten Wiederſchein bis auf die klein—

„ſten Theile der Toleranz, in dem Cha—

rakter ihrer zeitigen Geſetzgeber und Apo—

logiſten. Dieſe hochgelobte Tugend hat

mehrentheils eine geheime Perſonnalitat

zur Wurzel, die zwar in der Sprache der

blinden Bettler und ihrer Handleiter zu

reden, „eine ſehr naturliche Empfindung

„oder Schwache unſerer Natur iſt, in einer

„offentlichen Sache und bey einem offent

„lichen Stande aber das erſchrecklichſte

„Verbrechen beleidigter Menſchlichkeit

„eeyn ſoll,,; weil wahrſcheinlicher Weiſe eine

B 2 ſol
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ſolche Toleranz die Wirfung eines eben

ſo dunkeln als partheyiſchen Geſchmacks. an

gewiſſen Gotzenbildern und Steckenpfer—

den iſt, welche. nach dem Redegebrauch

desjenigen, dem ſie eigen ſind, Grund—

wahrheiten- oder moraliſche Geſinnungen

heißen und mit den Abgrunden der gottli—

chen Verſehung, gleich unabſehbar tief

in uns verwickelt liegen.
 v

Hieher gehoren viellelcht jrur erſten
Grundſatze, wornach ber Menſch glaubt

durch den guten Gebrauch ſeiner Fuße bis

in den Himmel ſpringen zu konnen;! daß

die bloße Entfernung der Schranken aller
Realitat Raum mache, und bik!iganze

Seligkeit einer menſchlichen Seele auf

eine ungehinderte Aeußerung ihrer Wirk.

ſamkeit beruhe; jene gijantiſche
Zwei
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Zweifel gegen das athanaſiſche Syſtem

und die africaniſche Lehre von der Gnug—

thuung durch einen Mittler; jenes
traurige Geſchwatz von Gnade, Erbſunde

und andern dergleichen unverſtandlichen

Kunſtwortern, welche verwirren. die Unge—

lehrigen und Leichtfertigen, wie auch die

andern Schriften; jener Aufrichtleiſt

der gottlichen Eigenſchaften und ihrer mo—

raliſchen Wahlanſtandigkeit; jene vor
trefliche aber leider! nur gar zu romantir

ſchen Theorien der Geſetze und Strafen

nebſt hundert Kleinigkeiten mehr, dlie ich

eben ſo wenig zahlen mag. als die Sonnen

der Milchſtraße oder die Korner, meiner

Sandbuchſe
Der gute v. South fand in der Xan—

tippe ein  Gegenbild des judiſchen Volks,

Bz3 das
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das an ſuß fabelnden Schwatzern, die we—

nig Geſchmack an den Geheimniſſen der

Schrift noch an der Kraft Gottes fanden,

an moraliſchen Heuchlern und Zeloten eben

ſo fruchtbar war als das ſokratiſche Zeit—

alter zu Athen und das achtzehnte Jahr—

hundert, nach Chriſti Geburt. Der ſe—

lige Anton Collins aber machte in einem

tangweiligen und beleſenen Sendſchreiben

uber die Kirchengeſchichtos einer beruhm-

ten Secte, den Sokrates gar zum Vor—

laufer der Freydenker. Nach dieſer
glucklichen Hypotheſe, die man zu den da

maligen Zeiten der Unwiſſenheit etwas

lieblos aufnahm ſollte alſo in der neue—

ſten
v) il ever man deſerved to be

denied of the common beneſite of air and
Water, et is the Author of „A Diſcourſe
of Free. thinking. The Guardian. no. 3.
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ſten Apologie des Sokrates nicht ſo wohl

die Rede von der Seligkeit der Heyden,
ſondern vielmehr von der Seligkeit der

Freydenker ſeyn, welches weder ein

Wunder noch ein Großes iſt. Denn

ſind ſie nicht Chriſtus Apoſtel? Haben
ſie nicht in ſeinem Namen geweißagt?
Haben ſie nicht in ſeinem Namen ſtarke

Geiſter ausgetrieben? Haben ſie nicht bey

Jeſu, den Paulus predigt, Sittenteufel
beſchworen? Sind ſie nicht Engel des
Lichts und beſitzen die genaueſte, richtigſte,

deutlichſte und lebendigſte Einſicht von den

Elementen und Momenten guter Hand—

lungen? Jſt nicht ihr einziger Maasſtab
der hohern Meßkunſt eine Handbreit lan

ger als eine gemeine Elle, und ihre Meß—

ruthe breit genug zur Geſtalt und Form

B 4 der
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der deutlich erkannten Großen, die in allen

ihren Kraften des Leibes und der Seele,

und außerhalb in der Stadt Gottes werk—

lich gemacht werden konnen? Sind ſie
nicht oon ihrer Werkheiligkeit bis in den

innerſten Fiebern ihres empfindſeligen
Herzens uberzeugt und durchdrungen?

Sind ſie nicht Schriftſteller vom erſten
Range, die keine groben Vorſtellungen in

ihren Verſuchen verewigen, und von denen

die Nationen Deutſchlands ihre beſte Bij.
dung, erwarten? Sind ſie nicht Fackeltra

ger einer erleuchteten und der Religion zu-—
traglichen Sittenlehre Sind ihre Fleck.

kugeln fur den offentlichen Unterricht nicht

herrlich und treflich? Ja, was noch
mehr, ſind ſie nicht Prediger der Recht—

ſchaf
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ſchaffenheit, welcher Ende ſeyn wird nach

ihren Werken

Non haec ioroſae conueniunt lyrae

Quo, Muſa, tendis Deſine, peruicax
Referre ſermones DEORVM et

Magna moudis tenuare paruis.

Horat. III. Od. 3.

Nacherinnerung.

och bitte die Manes Zinzendorfeios tau—
V a-
VJ ſendmal um Vergebung, auf ihre
Rechnung ein Werk des ſel. Grafen

von Shaftesbury w geſchrieben zu ha—

ben. Um einige Anwendung von dieſem

Jrrthum, deßen Erkenntniß ich meinem

ſokratiſchen Nachbar ſchuldig bin, fur

B 5 mei
2). Inter Socraticos notiſſima foſſa cinaedos.

Iun.
l
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meine Leſer zu machen, wag ich eine neue

Muthmaßung, nach welcher Vernunft

und Tugend, deren Name jedem Men—
ſchen ehrwurdig ſeyn muß, durch Grosſpre—

cher der Vernunft und Tugend und fur ihre

Ehre mit Unverſtand eifernde Apologiſten,

bald eben ſo zweideutig, verdachtig und

lacherlich werden durften als jene Loſungs

worter zu Herrenhut, deren Sinn jedem
Chriſten vom romiſchen Kayſer bis zum

blinden Bettler, wenn ſie ſich nicht einer
ſehr elementariſchen, ich mag nicht ſagen,

unmoraliſchen Unwiſſenheit ſchuldig ma—

chen wollen, heilig ſehn muß. Jch
will mit meinen Leſern gar nicht als mit

Geiſtlichen reden und habe das gute Ver—

trauen, daß es auch unter meinen Landes—

leuten, die ſich um die Kirchengeſchichte

der
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der Vernunft;. und Moral ſo verdient ge

macht haben, noch fromme und ſcharfſſin—

nige Gottesgelehrte gebe, die mit dem
Talent der Beobachtung und Philoſophie

zu wuchern wiſſen, ohne deshalb das
Schild jenes hollandſchen Seifenſieders

auszuhangen

Der gute Young, der die Grobheit
begieng den hoffartigſten Lugengeiſt einer

Vertraulichkeit mit dem menſchlichen Ge

ſchlechte zu beſchuldigen, gegen deſſen

Schonheiten und verborgene Reitzungen ſo

manche heutige Gottesgelehrten und Welt—

weiſen, gleich den ante dilurianiſchen

Kindern Gottes, gar zu zartlich und par—

theylich ſcheinen. Young, ſag ich, der
obgleich ein bitterer Freund, doch immer ein

Freund



28 ——r—
Freund der Moral war, hat mit einem ho.

raziſch ſchlauen Nachdruck geſungen:

Talk theg of morals? O Thou BIEE-

DING LOVE!
Thou maker of aew moralis to maticind l

The grand morality is lore of. HEE
„As wilſe as Socrates, if ſuch they were
(Nor will they 'bate of thal ſublinie renöwn).

„As wiſe as Scrates, might juſtly Stand
The agfinition of a ineilerii Fool

Lbe Chriſtian. Triumph.
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